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1. Vorbemerkungen

Das Regionale Integrationskonzept zur Sonderpädagogischen Grundversorgung im
Bereich Hameln-Nord wurde zum Schuljahr 2010/11 für die erste und zweite Klassenstufe
genehmigt. Abweichend vom erarbeiteten Konzept der beteiligten Grundschulen entfallen
somit statt 36 Lehrerwochenstunden lediglich 18 Förderschullehrerstunden auf beide
Schulen, für die zum Schuljahresbeginn eine Förderschullehrerin mit 12 Wochenstunden
an die Basbergschule und 6 Wochenstunden an die Nils-Stehnsen-Schule abgeordnet ist.

Die Erprobungsphase des Konzepts mit einer Dauer von 01.08 bis 01.10.2010 konnte
somit zum Schuljahresbeginn 2010/11 starten. Mit den Verfügungen vom 30.06.2010
werden an der Basbergschule derzeit zwei Schüler mit sonderpädagogischen
Förderbedarf mit dem Förderschwerpunkt Lernen integrativ in der 1. Klasse beschult.
Darüber hinaus wird ebenfalls nach Verfügung der Landschulbehörde vom 30.06.2010 ein
Schüler mit dem Förderschwerpunkt Lernen in Klasse 4  beschult.

Ein systemisches Beratungsangebot für Schülerinnen und Schüler mit dem Schwerpunkt
soziale und emotionale Entwicklung wird zusätzlich zur Grundversorgung angestrebt und
erfährt im Rahmen der Arbeit des ZBEs (Zentrum für Erziehung und Beratung)
Unterstützung.

2. Ziele und Aufgaben

2.1. Ziele für die Schülerinnen und Schüler bzw. deren Eltern
Das regionale Integrationskonzept Hameln-Nord hat zum Ziel, alle Kinder mit den
Beeinträchtigungen des Lernens, der Sprache und des Verhaltens möglichst wohnortnah
in Grundschulen zu beschulen (Umsetzung des § 4 NSCHG). Im gemeinsamen Unterricht
zwischen behinderten und nicht behinderten Kindern bietet sich für beide Seiten die
Chance des Lernens voneinander, der Ausbau sozialer Kompetenz und Akzeptanz
untereinander.

Mit der sonderpädagogischen Grundversorgung wird die Passung sonderpädagogischer
Hilfen und insbesondere eine frühzeitige und stützende Förderung aller Schülerinnen und
Schüler im Klassenverband ermöglicht. Der schulische Lernort für alle Kinder im
Primarbereich, auch für die Kinder mit individuellem Förderbedarf in den Bereichen
Lernen, Sprache und Sprechen sowie im emotionalen und sozialen Bereich sind die oben
genannten Grundschulen. Dabei gilt als Grundansatz für jede Schule der Gedanke der
Prävention. Somit erhalten die eingebundenen Grundschulen das Angebot präventiver
Förderung mit dem Ziel rechtzeitiger Diagnostik und Beratung vor Ort bzw. einer
möglichen Vermeidung von Sonderschulbedürftigkeit.

Die frühzeitige Einbindung der Eltern und Erziehungsberechtigten ist für den Schulerfolg
von entscheidender Bedeutung. Eltern erfahren hier in besonderen Belastungssituationen
Unterstützungsangebote. In Absprache mit der Grundschullehrkraft werden Kontakte zu
außerschulischen Hilfsangeboten angebahnt, Anleitungen zum häuslichen Üben und
Rückmeldungen zum Entwicklungsstand des Kindes gegeben.



2.2. Ziele und Aufgaben für die Grund- und Förderschullehrer
Für die beteiligten Lehrkräfte der Grund- und Sonderschulen bedeutet die Umsetzung
eines regionalen Integrationskonzeptes eine Veränderung ihrer bisherigen Berufspraxis
und beinhaltet nachfolgende Leitideen und Schwerpunkte:
· integrativer Unterricht und kooperative Maßnahmen haben Vorrang vor äußerer

Differenzierung
· die Förderschullehrkraft entscheidet in Absprache mit den Klassenlehrkräften über die

Schwerpunkte ihres Einsatzes
· die unmittelbare Nähe zum Grundschulstoff ermöglicht eine stärkere Durchlässigkeit

der Systeme
· abhängig von Lernzielen und Förderbedürftigkeit einzelner Kinder bzw. Kleingruppen

müssen Möglichkeiten im Wechsel der Unterrichtsformen genutzt werden
· die Förderung schwächerer Schüler erfolgt sowohl auf zielgleicher (bei

Teilleistungsschwächen zur Prävention) als auch zieldifferenter Ebene (nach
Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs)

· die Zusammenarbeit mit Erziehungsberechtigten wird durch die Grund- und
Förderschullehrer bei Statuskindern gemeinsam geleistet, wobei die relative
Wohnortnähe und die gemeinsame Unterrichtspraxis diesen Prozess begünstigen

· den Lehrkräften beider Schulformen bietet sich durch die Kooperation miteinander eine
für das einzelne Kind basisbezogene Förderung vor dem Hintergrund der aktuellen
Lernausgangssituation

3.  Organisationsstruktur

3.1. Standortbildung
Um den Schülern mit festgestelltem sonderpädagogischen Förderbedarf für die
Basbergschule und die Nils-Stehnsen-Schule pädagogisch gerecht zu werden, wäre es
angesichts der regionalen Gegebenheiten sinnvoll, die zur Verfügung stehenden
Förderschullehrerstunden mit der kleineren Nils-Stehnsen-Schule an den tatsächlichen
Förderbedürfnissen der Schüler kooperativ abzusprechen.
Die räumliche Nähe beider Schulen begünstigen hier eine flexible und transparente
Verteilung der Förderschulstunden, sowie eine bedarfsorientierte Veränderungen bei
eventuellen Verschiebungen in der Gewichtung der individuellen Förderbedürfnisse.

· Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf verbleiben nicht isoliert in einer
Grundschulklasse, sondern befinden sich in einer Kleingruppe innerhalb einer
Grundschulklasse (stärkerer Identifikationsgrad mit Schülern, die sonderpädagogische
Förderbedarf haben)

· der Einsatz von Sonderschullehrern erfolgt konzentrierter, was eine effektivere Arbeit
vor Ort ermöglicht: Mehr zur Verfügung stehende Stunden, bessere Absprachen mit
Grundschulkolleginnen/en.

3.2  Personelle Ausstattung
· Eine optimale Unterrichtsversorgung der am regionalen Konzept beteiligten Grund- und

Förderschulen muss gesichert sein, um den Schülern mit und ohne
sonderpädagogischem Förderbedarf pädagogisch gerecht zu werden. Die zusätzliche
Versorgung mit Sonderschullehrerstunden darf nicht zu einer gegenseitigen
Vertretungsreserve führen.

· Die Förderschullehrerstunden müssen jeweils zu Schuljahresbeginn an die jeweiligen
vorhandenen Klassenzahlen der Basbergschule und der Nils-Stehnsen-Schule



angepasst werden (verlässlicher Ressourcenrahmen). Derzeit erhalten die
Babergschule 12 Lehrerwochenstunden und die Nils-Stehnsen-Schule 6
Lehrerwochenstunden, die durch eine Abordnung einer Förderschullehrerin geleistet
werden.

· Zur optimalen Förderung sprachbehinderter bzw. sprachauffälliger Kinder sollte nach
Möglichkeit eine Sonderschullehrkraft die Fachrichtung „Sprachbehindertenpädagogik“
aufweisen. Für gravierend sprachauffällige Kinder muss weiterhin die Möglichkeit der
Beschulung in einer Sprachheilklasse bestehen. Danach haben diese im Rahmen der
sonderpädagogischen Grundversorgung weitere Fördermöglichkeiten durch die
bestehende Grundversorgung.

· Möglichkeiten für Fortbildungen, regelmäßige Teambesprechungen müssen gegeben
sein

· Die Arbeit der Lehrkräfte erfordert ein hohes Maß an Kooperation untereinander
(gemeinsame Vor- und Nachbereitung, Elternarbeit, Aktivitäten)

· Die Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf werden fortan
auf die Schülerzahlen der Grundschulen angerechnet.

· Die Förderschullehrkräfte gehören zum Förderzentrum der Albert-Schweitzer-Schule
und arbeiten im Sinne von Beauftragungen oder Abordnungen an den entsprechenden
Grundschulen.

· Am Ende eines jeden Schuljahres beraten die Leitungen der Grundschulen und des
Förderzentrums in Absprache mit den beteiligten Kollegen über die zukünftige
Verteilung der Förderschullehrerstunden für das darauf folgende Schuljahr. Hierzu
müssen
- die aktuellen Zahlen der Schüler mit festgestelltem sonderpädagogischen

Förderbedarf an den jeweiligen Grundschulen und die
- besonderen regionalen Bedingungen
Berücksichtigung finden.
Die Entscheidung über die Verteilung der Sonderschullehrerstunden liegt bei der
Leitung des Förderzentrums in Absprache mit der Bezirksregierung.

· Die Förderschullehrkräfte überprüfen zum Ende der 4. Klasse den Lern- und
Leistungsstand der betreuten SchülerInnen und geben eine Empfehlung zum weiteren
Schulbesuch.

· Grundsätzlich nehmen Förderschullehrkräfte an den Konferenzen und
Dienstbesprechenungen der Schule teil, in der sie mit der Mehrzahl der
Unterrichtsstunden tätig sind.

· Für Gespräche und zeitweilige äußere Differenzierung steht der Förderschullehrkraft
ein geeigneter Raum zur Verfügung

3.3 Abbruchkriterien
Als Faktoren, die zu einem möglichen Abbruch der Sonderpädgogischen
Grundversorgung führen könnten, wären zu nennen:
· Man kann durch möglicherweise zu geringe Stundenversorgung den Schülern mit

sonderpädagogischem Förderbedarf nicht mehr gerecht werden.
· Es findet eine signifikante Steigerung der Förderschülerzahlen im Vergleich zum

Landesdurchschnitt statt. Das Verhältnis behinderter / nicht behinderter Schüler in
einem Klassenverband ist nicht mehr ausgewogen. Das regionale Integrationskonzept
entwickelt sich zu einem Selektionsmodell.

· Eine verlässliche Versorgung mit 2 Sonderschullehrerstunden pro Grundschulklasse ist
nicht mehr gewährleistet. Die Unterrichtsversorgung der Schüler mit
sonderpädagogischem Förderbedarf darf nicht unter die der ASS sinken.



· Es stellt sich im Laufe eines längeren Zeitraumes heraus, dass selbst bei gesicherter
Unterrichtsversorgung und optimalem Organisationsrahmen die Schüler mit
sonderpädagogischem Förderbedarf  nur unzureichend gefördert werden können.

4 Inhaltliche Ausgestaltung

4.1. Prävention
Die zur Verfügung stehenden Förderschullehrerstunden werden zunächst
schwerpunktmäßig in den Klassen mit Schülern mit bereits festgestellter
Förderschulbedürfigkeit eingesetzt. Den beteiligten Grundschulen werden außerdem auf
Anfrage präventiv versorgt. Das bedeutet, dass sie bei Bedarf einen für sie zuständigen
Sonderschullehrer in Anspruch nehmen, der vor Ort
· gezielte Diagnostik in Richtung

- Vermeidung von Förderschulbedürftigkeit
- rechtzeitige Feststellung von Sonderschulbedürftigkeit

durch Teilnahme am Unterricht, Einzeldiagnostik in den Bereichen auditive und
visuelle Wahrnehmung, Feinmotorik, Leselernvoraussetzungen, pränumerischer
 Bereich und Lernmotivation.

· Förderung innerhalb/ außerhalb des Klassenverbandes (individuell oder im Rahmen
einer Kleingruppe)

· Beratungsgespräche mit Grundschullehrkräften, Eltern, Schülerinnen und Schülern zu
sonderpädagogischen Fragestellungen

· Beratung in Richtung weiterführender Fördermaßnahmen für den GS-Lehrer

durchführt. Es ist darauf zu achten, dass diese Stunden gezielt - bei Vorliegen spezieller,
auf Einzelfälle bezogener Lernschwierigkeiten - eingesetzt werden.

4.2   Unterrichtsorganisation
Um eine pädagogisch sinnvolle, auf das einzelne Kind bezogene Förderung zu
gewährleisten, sind im Rahmen es Unterrichts nach Absprache zwischen Grund- und
Sonderschullehrer folgende Organisationsformen denkbar:
· Fördern innerhalb des Klassenverbandes im Rahmen offener Unterrichtsstrukturen

(innere Differenzierung)
· Fördern außerhalb des Klassenverbandes, einzeln oder in Kleingruppen (äußere

Differenzierung)
· Fördern klassenübergreifend in Kleingruppen
· Spezielle Förderung ausländischer Schüler

Die Arbeit in Klasse beinhaltet neben Hospitationen folgende Aufgaben:
· Wochenpläne für Statuskinder in Absprache mit den Lehrkräften erstellen
· Anpassen von Unterrichtsmaterialien an die speziellen Lernbedürfnisse
· Förderung basaler Lernvoraussetzungen in den Bereichen Wahrnehmung,

Graphomotorik, Gedächtnis und Konzentration

Die Teilungsgrenze der jeweiligen Grundschulklassen, in denen Sonderschüler integrativ
zieldifferent beschult werden, sollte bei 25 Schülern liegen.



4.3  Überprüfungen / Leistungsbeurteilungen
An den Standorten Basbergschule und Nils-Stehnsen-Schule können nur Schülerinnen
und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf nach den Rahmenrichtlinien der für
sie in Frage kommenden Förderschule zieldifferent unterrichtet werden, bei denen dies im
Rahmen eines sonderpädagogischen Überprüfungsverfahren festgestellt wurde: Die
Grundschulen melden Schüler mit erhöhtem Förderbedarf nach Möglichkeit fristgerecht
oder vor Ablauf der gegebenen Frist 15.2. Die Erstellung von Beratungsgutachten zur
Feststellung sonderpädagogischen Förderbedarfes erfolgt in Absprache mit dem
Förderzentrum.

Eine Feststellung sonderpädagogischem Förderbedarfs sollte nach Möglichkeit vor Ablauf
des 2. Schuljahres erfolgen. Das Verfahren zur Feststellung des sonderpädagogischen
Förderbedarfes findet in der Regel im Rahmen der Grundversorgung statt. Bei Bedarf
werden externe Förderschullehrkräfte hinzu gezogen.

Einzuschulende Kinder mit festgestelltem sonderpädagogischen Förderbedarf (z.B. aus
Integrationskindergärten, sonderpädagogischen Kindergarten der Lebenshilfe,
Schulkindergarten) werden gleich in den beteiligten GS eingeschult.

Das Zeugnis wird von der Klassenlehrkraft der Grundschule mit Unterstützung der
Förderschullehrkraft erstellt, die bei zieldifferenter Beschulung für die Lernbereiche
Mathematik, Lesen und Schreiben nach den Grundsätzen der Förderschule zuständig ist.
Bei Schülern mit Teilleistungsschwächen ist eine Anwendung des Nachteilsausgleichs
möglich.

5 Sachkosten

In den Grundschulen ist das benötigte Unterrichts- und Differenzierungsmaterial nicht oder
nicht in ausreichendem Maße vorhanden. Zudem werden für diese Schülerinnen und
Schüler telefonische Gespräche, Briefverkehr u.ä. mit außerschulischen Einrichtungen in
erhöhtem Maß erforderlich sein. Daher sollte der Schulträger die notwendigen
Aufwendungen in Höhe von jährlich 2000€ zur Verfügung stellen. Dieser Betrag wird von
der Basbergschule verwaltet. Die angeschafften Unterrichtsmaterialien werden zentral in
der Nils-Stehnsen-Schule gelagert. Die weitere Verteilung hinsichtlich Materialien,
Kopierkosten etc. erfolgt auf den gemeinsamen Verteilerkonferenzen. es wird empfohlen
einen entsprechenden Antrag begleitend zu diesem Konzept an den Schulträger zu
stellen.

6 Mögliche Formen der Weiterentwicklung des regionalen  Integrationskonzeptes

a.  Aufbau von Kooperationsklassen mit der Heinrich-Kielhorn-Schule
Hameln, Schule für geistig Behinderte

Einen Bestandteil des regionalen Integrationskonzeptes bildet auch die Einrichtung
zukünftiger Kooperationsklassen. Eine solche Kooperation zwischen Grundschülern und
geistig behinderten Schülern kann bei entsprechendem Bedarf entstehen. Notwendige
Voraussetzung hierfür ist die Zustimmung der jeweiligen Grundschule und der Heinrich-
Kielhorn-Schule. Bereits dort vorliegende Erfahrungen mit Kooperationsklassen dienen als
Grundlage für die Einrichtung, Konzeption und Entwicklung neuer Klassen.

+



b.  Einbeziehung von Integrationsklassen
Die Rahmenplanung des Niedersächsischen Kultusministeriums sieht nach wie vor die
Möglichkeit der Einrichtung sog. Integrationsklassen an den allgemein bildenden Schulen
vor: „Wenn Schüler mit einer Beeinträchtigung in der geistigen Entwicklung oder mit einer
schweren Mehrfachbehinderung in der allgemeinen Schule unterrichtet werden sollen,
können Integrationsklassen eingerichtet werden.“
Auch diese Kinder werden nach Feststellung eines sonderpäd. Förderbedarfs zieldifferent
unterrichtet. Der Bemessung von Sonderschullehrerstunden „wird ein Orientierungswert
zugrunde gelegt, der sich aus der Stundenzubemessung für ein einzelnes Kind in der
jeweiligen Klassenstufe der entsprechenden Sonderschule ergibt.“
Eine Einbeziehung von Integrationsklassen bzw. eine mögliche Kombination mit dem
Konzept der sonderpädagogischen Grundversorgung wäre in der Region Hameln-Nord
durchaus denkbar.
Für das Schuljahr 2010/11 liegt ein solcher Antrag an den Grundschulen nicht vor.

c.  Ausbau mobiler Dienste
Für den Bereich Hameln-Nord wird eine Versorgung der Schülerinnen und Schüler mit den
Beeinträchtigungen

- des Sehens
- des Hörens
- des emotionalen-sozialen Verhaltens
- einer Körperbehinderung

über mobile Dienste angestrebt. Vonseiten des Förderzentrums (zuständige Sonderschule
oder Sonderschule mit anderen Schwerpunkten) erfolgt ein am individuellen Förderbedarf
des Schülers oder der Schülerin orientierter Einsatz einer dafür qualifizierten
Sonderschullehrkraft. Im Sinne einer zielgleichen Förderung arbeitet diese im Unterricht
mit bzw. berät die jeweiligen Grundschullehrkraft.
Erfahrungen bestehen hier durch die Unterstützung der Franz-Mersik-Schule in Hannover
(Förderschule Schwerpunkt Sehbehinderte) an der Basbergschule.
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